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Klaus Moegling 

Zeitgemäße gymnasiale Bildung 
Gesellschaftliche Entwicklungen und Folgerungen far die Praxis 

Die Frage nach der Zeitgemäßheit im Bildungswesen darf nicht mit dem Wunsch 
nach modischer Angepasstheit verwechselt werden. Zeitgemäßheit muss tra-
ditionell Bewährtes und aktuell sowie zukünftig Notwendiges prinzipienge-
leitet miteinander in Einklang bringen, ohne vorschnell jeder modischen For-
derung zu erliegen. Nicht jede — noch so lautstark erhobene — gesellschaftliche 
Forderung ist ungebrochen in den schulischen Bildungsraum zu transferieren 
und dort umzusetzen. Insbesondere die Priorität erziehungswissenschaftlich 
und schulpädagogisch begründeter Bildungsprinzipien, die einen eigenen Bil-
dungsraum Schule konstruieren, sollten in ihrem Anspruch auf Bildung im 
Sinne der Anleitung zur Selbstbildung des zur Mündigkeit befähigten Subjekts 
nicht vorschnell zugunsten technologiebezogener Anpassungsforderungen 
fallen gelassen werden. So sollte beispielsweise die bildungstheoretisch fun-
dierte gymnasiale Prioritätenliste fir reformorientierte Innovationen sich nicht 
auf das Medienthema zulasten substanzieller Reformbemühungen einengen las-
sen. Nicht die allseits geforderte Versorgung der Gymnasien mit Computern 
und Internet und der Einbezug dieser Medien in den Unterricht scheinen das 
Hauptproblem der Gymnasien zu sein. 

Natürlich sind die notwendigen Investitionen und eine sinnvolle medienpäda-
gogische Ausrichtung des Umgangs mit moderner Informationsverarbei-
tungstechnik auch fir das Gymnasium angesagt und auch hier ist eine Ent-
wicklung oftmals notwendig. Das grundlegende gymnasiale Defizit ist aber 
eher in anderen Bereichen zu suchen, da einerseits das gymnasiale Schüler-
klientel im Umgang mit Computer und Internet in der Regel überdurch-
schnittlich gut vorbereitet und ausgerüstet ist und andererseits der medienpä-
dagogische Umgang ebenfalls den institutionellen Strukturen — und damit auch 
Blockaden — des Gymnasiums als Institution unterliegt. Oder anders formu-
liert: Computer können den Innovationsstau des Gymnasiums nicht lösen. 

Die gegenwärtige schulpädagogisch fundierte Kritik am Gymnasium lässt sich 
daher — unter Vernachlässigung des Medienthemas — wie folgt zusammenfas-
senl: 

• Das Bildungsverständnis, die Kooperationskultur, das Zeitmanagement, die Me-
thoden zur Leistungsmessung, die Inhaltsauswahl und die Unterrichtsmethoden 
des Gymnasiums seien nicht mehr zeitgemäß und nicht an der Lösung der ge- 

1 Vgl. die zusammengefasste Kritik am Gymnasium z.B. bei Gruber 1998, Lie-
bau/Mack/Scheilke 1997, v. Hentig 1975, Huber 1995, Kutsclunann 2000, Mess-
ner 1998, Moegling 1998 u. 2000, Rumpf 1997, Stübig 1998 u. 2000. 
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sellschaftlichen Schlüsselprobleme (Klafki 1985, 57ff.) unserer Zeit und somit 
auch nicht an den gesellschaftlichen Erfordernissen der Zukunft orientiert. 

• Gymnasiallehrer würden sich in der Regel immer noch als isolierte Spezia-
listen für ihr Fach begreifen, das im 45-Minuten-Rhythmus in immer wieder 
wechselnden Lerngruppen eher lehrerdominiert unterrichtet würde. Einderar-
tiges gymnasiales Lehren und Lernen sei nicht an den erheblichen Lernkapa-
zitäten der Gymnasialschüler im Bereich kreativer und selbstständiger Arbeit 
ausgerichtet. Gymnasiales Lehren und Lernen überfordere die Schüler in Be-
zug auf Stillsitzzwang, Konzentration auf lehrerzentrierte Faktenvermittlung, 
Lebensferne und Zersplitterung des Lernalltags in fachspezialisierte 45-Minu-
ten-Häppchen. Allerdings unterfordere gymnasiales Lehren und Lernen wiede-
rum die Schüler in Bezug auf ihre Fähigkeit zu selbstständiger Problemdefini-
tion, selbstständiger Informationsbeschaffung und -verarbeitung, vernetzendem 
Denken und kreativer Problemlösung. Gymnasien seien einem überkommenen 
Intelligenzbegriff verhaftet, der auf formallogische Operationsfähigkeit und Ge-
dächtniskunst ausgerichtet sei. 

Wenn diese Kritik an der organisatorischen Verfasstheit und Bildungswirksam-
keit des Gymnasiums auch nur in Ansätzen stimmt, dann ist das Gymnasium ein 
„institutioneller Saurier", dessen Zeit in dieser Form vorbei ist und der die enorme 
Chancen zur Evolution nutzen muss, die ihm die ca. ein Drittel der Eltern ge-
ben, die ihre Kinder dem Gymnasium bundesweit aufgrund der Abiturerwartung 
und dessen homogenerer sozialer Zusammensetzung anvertrauen. 

Des Weiteren müsste man folgern: Wenn das Gymnasium schon der Schulty-
pus ist, der aufgrund seiner privilegierten Vergabeberechtigung von Lebens-
chancen bevorzugt angewählt wird, dann sollte es auch seiner Verantwortung 
gerecht werden, sich selbstkritisch überdenken und sich zu einem zeitgemä-
ßen und modernen Schultypus hin entwickeln, der den berechtigten Erwar-
tungen der hiervon betroffenen Subjekte und den gesellschaftlich-institutio-
nellen Anforderungen gerecht wird. 

1. Gesellschaftsbezogene Begründung und geeignete Maßnahmen 
gymnasialer Reform: Notwendigkeit eines deutlichen Innova-
tionsschubs 

Zentrale ökonomische, politische und kulturelle Umwälzungen erfordern eine 
,institutionelle Entrümpelung' des Gymnasiums: 

• In Zeiten globalisierter Strukturen treten die Gesellschaften und kulturel-
len Räume mit ihren jeweiligen Potentialen zum (oftmals ungleichen) Wettbe-
werb an. Deutschland hat keine nennenswerten Bodenschätze, auch keine Bil-
liglöhne zu bieten (was bei Letzterem auch nicht wünschenswert wäre). Es ist 
vor allem die Stabilität des demokratischen Systems und die durch Bildungs-
prozesse erzeugte Qualifikation der Nachwuchsgenerationen, die Deutschland 
im internationalen Maßstab konkurrenzfähig macht.
• Die Abnehmer gymnasialer Bildung — Hochschulen und berufsbezogene 
Ausbildungsinstitutionen — haben hinreichend deutlich gemacht, dass ihnen 
die Durchschnittsqualifikation der Abiturienten aufgrund der sich verändern-
den Ausbildungs- und Berufssituationen nicht ausreichen und als defizitär zu 
betrachten sind. Beide Ausbildungsbereiche fordern, dass Abiturienten sowohl 
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die Fähigkeit zum vernetzten, übergreifenden Denken als auch zum selbst-
ständigen Arbeiten — allein und im Team — als Qualifikation mitbringen mass-
ten. Es ist hierbei eine andere Form der Intelligenzleistung gefordert, die nicht 
so sehr auf die Anhäufung deklarativen Wissens (Wissen über die Dinge), son-
dern auf die Entwicklung prozeduralen Wissens (Strategien, wie wir mit den 
Dingen umgehen) bezogen ist. Hierbei zeigt die Lernforschung, dass vor al-
lem „selbst entdeckte Strategien" effizient verarbeitet und wieder angewendet 
werden müssten und es nicht so sehr die Rolle des Lehrers sein kann, bestimmte 
Lernstrategien zu vermitteln, sondern „eine Lernumgebung zu schaffen, wel-
che zur Entdeckung und Diskussion von Strategien anregt." (vgl. Büchel, 2000, 
292 und 297). Auch fordern in diesem Sinne die Abnehmer gymnasialer Bil-
dung eine bessere Vorbereitung auf die Ausbildungsplatzwahl und die Berufs-
welt insbesondere in den Klassen 9 und 10 und in der gymnasialen Oberstufe 
ein. Die TIMS-Studie machte bekanntlich deutlich, dass z.B. die mathemati-
schen Fähigkeiten deutscher Schulabsolventen — und hier sind die Gymnasien 
ebenfalls den führenden asiatischen Ländern unterlegen2  — zu geringe anwen-
dungs- und problemorientierte Qualifikationsanteile enthalten. Huber (1997, 
307ff) verweist darauf, dass gerade eine zeitgemäße gymnasiale Allgemeinbil-
dung berufsbezogenes Wissen und an beruflichen Notwendigkeiten orientierte 
Fächer als Bildungsmöglichkeit im Sinne einerseits einer „sozio-ökonomisch-
technischen Grundbildung" (308) und andererseits einer „exemplarischen Spe-
zialisierung" (309), z.B. im Bereich des Rechts, des Gesundheitswesens oder 
der Elektrotechnik einbeziehen müsste. Er plädiert hier fir einen erweiterten 
Begriff Allgemeiner Bildung, dem sich das Gymnasium stellen müsse. 
• Sowohl die Wirtschaft als auch die Hochschulen stimmen in einem er-
staunlichen Maße darüber überein, dass das traditionelle gymnasiale Bil-
dungsprofil nicht im erforderlichen Ausmaß die Kompetenzen fördere, die zur 
Lösung der aktuellen und zu erwartenden gesellschaftlichen Schlüsselprobleme 
notwendig wären. Vergleicht man die einschlägigen Studien, z.B. die NRW-
Studie (Bildungskommission 1995), Arbeiten Klafkis (z.B. 1985) oder Hubers 
(z.B. 1995), sind vor allem folgende gesellschaftlichen Schlüsselprobleme zu-
künftig zu bearbeiten und zu lösen: 
* Beschaffung sinnvoller Arbeit in Zeiten des Informationszeitalters und radi-
kaler Rationalisierung 
* Lösung der Spannung zwischen Ökologie und Ökonomie, Ethik und Tech-
nik im Sinne von Nachhaltigkeit 
* Durchsetzung des Demokratieprinzips in der Gesellschaft 
* Bearbeitung der Friedensfrage im System internationaler Sicherung 
* Bannung der Gefahr aufkommenden Rassismus im Zeichen der modernen 
Völkerwanderung 	
* Verringerung des nationalen und internationalen Reichtumsgefälles und der 
erheblichen Differenzen der Lebensqualität 

Die Lösung derartiger Schlüsselprobleme verlangt nach veränderten Ausbil-
dungsanforderungen und beruflichen Profilen und benötigt menschliche 
Qualifikationen auf einem hohen Niveau, die mit den herkömmlichen, auf fach- 

2 Dies bedeutet nicht, dass es an deutschen Gymnasien darum gehen kann, die asi-
atischen Lehr- und Lernformen zu imitieren. 
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spezialisierte Belehrung ausgerichteten Methoden des Durchschnittsgymnasi-
ums nicht mehr erzeugt bzw. gefördert werden können. Insbesondere das Gym-
nasium, aber auch die durchschnittlichen A-Kurse bzw. gymnasialen Zweige 
der Gesamtschulen, deren Absolventen zukünftig in den zentralen Entschei-
dungsebenen zur Lösung dieser Schlüsselprobleme sitzen werden, brauchen 
einen deutlichen Innovationsschub in Bezug auf Strukturen und Unterrichts-
methoden, um hier den notwendigen Beitrag liefern zu können. Kreativität im 
Problemlösen wird nicht durch monotone Belehrung erzeugt. Handlungsfä-
higkeit entsteht nur über Handeln selbst, d.h. der Integration von ,Machen und 
Denken', von Selbsttätigkeit und kritisch-rationaler Durchdringung. Lernen des 
Lernens entsteht nur durch einen Unterricht, in dem selbstständig erkundet und 
geforscht wird. Komplexes und vernetztes Denken kann nur entstehen, wenn 
fachliches und überfachliches Lernen miteinander sinnvoll integriert wird. Ethi-
sche Orientierungen entstehen weniger durch belehrende Sachtexte, sondern 
am ehesten in der Begegnung mit dem von Ausgrenzung Betroffenen, Ur-
teilsfähigkeit entsteht vor allem dann, wenn derartige Urteile ernst genommen 
werden und zu Konsequenzen fiihren 

Derartige gesellschaftliche Anforderungen bedingen folgende Maßnahmen: 

• Lehrer müssen sich auch am Gymnasium in ihrer Dominanz zurücknehmen 
und endlich der schulpädagogischen Forderung entsprechen, zunehmend zum 
Berater und Moderator von Lernprozessen zu werden. Der selbstständige Er-
lcundungs- und Reflexionsprozess und die kommunikative Lösung von Prob-
lemstellungen im Team müssen Vorrang vor dem Lehrer-Input haben (Gruber 
1998, 137f, Stübig 1998, 187)3. Angesichts der „Unübersichtlichkeit und Inau-
thentizität des Wissens" sowie seiner „Unabgeschlossenheit und grundsätzlichen 
Revidierbarkeit" ist der Lehrer eher in seiner aufklärerischen Funktion als In-
tellektueller gefordert, der den Schülern die kritisch-reflexive Herangehensweise 
an kulturelle Wissensbestände vermittelt (Kutschmann 2000, 435). 
• Vernetztes Denken kann nur durch das Überschreiten der engeren Fächer-
perspektive gefördert werden. Inhalte und Methoden müssen sich an den tat-
sächlichen fachlichen und überfachlichen Anforderungen zu lösender gesell-
schaftlicher Problemstellungen orientieren und mehr als „eine Anhäufung von 
Fachwissen" (Gudjons 1998, 10) darstellen. Schlüsselqualifikationen können 
nicht lehrend vermittelt werden, sondern entstehen vor allem im kooperativen, 
die Grenzen der Fächer überschreitenden „Eindringen in ein exemplarisches 
Problem, an dem das Ineinanderwirken von z.B. naturwissenschaftlich-tech-
nischen Grundlagen und sozialer Verfasstheit, von milcro- und makroökono-
mischen Entscheidungen, lokalen und globalen Verhältnissen erarbeitet wer-
den kann." (Huber 1997, 316) Hierbei muss einerseits die Vermittlung der 
basalen Fähigkeiten mit dem Blick insbesondere auf die deutsche und engli-
sche Sprachkompetenz und den elementaren mathematischen Fähigkeiten bis 
zum Abitur auf dem notwendigen Niveau gewährleistet sein. Andererseits sind 
Stoffanhäufungen und Pflichtbindungen in anderen Bereichen deutlich zu-
gunsten zeitgemäßerer Bildungsanforderungen abzubauen. Innovative unter- 

3 Dies schließt einen gezielt eingesetzten, gut vorbereiteten und motivierenden Leh-
rerlcurzvortrag nicht aus, sondern stellt eine Prioritätenverschiebung in der unter-
richtlichen Kommunikationsstruktur dar. 

294 	 Die Deutsche Schule, 93. Jg. 2001, H. 3 



richtsorganisatorische Formen mit einer anderen Zeiteinteilung und einer vom 
Ansatz auf inhaltliche Vernetzung her angelegten Fächerbündelung müssen der 
Notwendigkeit zur interdisziplinären Ausrichtung gymnasialer Bildung ent-
sprechen. So sind die Versuche der Max-Brauer-Schule in Bezug auf die den 
Fachunterricht ergänzende Profilbildung in der gymnasialen Oberstufe weg-
weisend (Bastian/ Combe/ Gudjons/ Herzmann/ Rabenstein (2000)). 
• Auch im nicht-sprachlichen Unterricht müssen die international wichtigen 
Sprachen einbezogen werden. Neben der Einrichtung bilingualer Zweige sind 
auch im „Normalunterricht" bilinguale Materialien und Unterrichtsphasen sinn-
voll einzufügen. Sprachwerkstätten und bilinguale Informations- und Kom-
munikationszentren sind einzurichten. Nur in einer breiten Anwendung kann 
die far eine sich internationalisierende Gesellschaft notwendig Sprachkompe-
tenz gymnasialer Schüler wachsen und gleichzeitig „eine interkulturelle Kom-
ponente gymnasialer Bildung" angelegt werden (Leuck 2000, 184). 
• Die Berufs- und Arbeitswelt muss deutlicher in das gymnasiale Curriculum 
einfließen. Die Streichung des Arbeitslehre-Unterrichts beispielsweise far hes-
sische Gymnasien ist hierbei kontraproduktiv. So sollte neben dem Betriebs-
praktikum in der Jahrgangsstufe 9 auch ein deutlich berufs- und ausbildungs-
wahlorientiertes Betriebspraktikum in der gymnasialen Oberstufe eingeführt 
werden. Besonders zum Ende der Sekundarstufe I und in der gymnasialen Ober-
stufe sollte die Berufswahlentscheidung und Ausbildungswegentscheidung von 
Lehrer-Teams und von einem speziell jeweils einer Jahrgangsstufe zugeord-
neten Lehrer betreut werden, so wie es z.B. in der gymnasialen Oberstufe der 
Gesamtschule Haspe praktiziert wird (vgl. Helmig/ Konietzko 1999, 120). 
Gymnasien sollten sich der berufsbezogenen Qualifikationen ihres Personals 
vergewissern und auch Kooperationsformen mit Berufsausbildern eingehen, 
um far jeden Schüler zumindest einen Kurs beruflicher Spezialisierung in der 
gymnasialen Oberstufe anzubieten, der wiederum betriebspraktische Phasen 
einschließt. 
• Die Kooperationskultur der Lehrerkollegien muss sich ändern hin zu einer 
intensiveren Befassung mit dem schulischen und berufsbezogenen Ausbil-
dungsweg der Schüler. Die halbstündige Leistungsnotenberatung pro Schul-
halbjahr und seltene zum Zwecke von Disziplinarmaßnahmen durchzuftihrende 
Konferenzen reichen nicht aus, um ein lerngruppenbezogenes Lernmilieu an-
zulegen, hinter dem ein gemeinsames, von dem Lehrer-Team getragenes pä-
dagogisches Konzept steht. Erfahrungen hiermit machen deutlich, dass insbe-
sondere die Eltern eine derartige Kooperationsintensität im Interesse ihrer 
Kinder verlangen (vgl. Moegling 2000, 271). 
• Schulprogramme müssen in festgelegten Zeitspannen an den notwendigen 
gesellschaftlichen Schlüsselqualifikationen orientierte Ziele formulieren, de-
ren Erreichung mit den hierfür geeigneten wissenschaftlichen Mitteln der Eva-
luation zu überprüfen sind. Hauptakteure schulischer Evaluation sind die hieran 
schulisch beteiligten: Lehrer, Schüler und Eltern. Es ist darauf zu achten, dass 
gymnasiale Schulprogramme in ihren Ist-Analysen und in ihren Evaluationen 
nicht beschönigen, sondern in Zusammenarbeit mit unabhängigen Experten, 
z.B. Mitgliedern schulischer Unterstützungssysteme oder über wissenschaft-
liche Begleitforschung, ihre Ergebnisse selbstkritisch formulieren. 

Hierbei ist Kutschmanns Vorschlag (2000, 437) eine gute Anregung, dass sich 
jede Schule einem n engagierten Ansprechpartner/in an einer Universität in ih- 
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rer Region holt, um einerseits wissenschaftliche Begleitung bzw. Tutoriat zu 
bekommen, aber andererseits auch die Hochschulen mit der Organisations- und 
Lernkultur der Schulen praxisnah zu konfrontieren. 

2. Subjektorientierte Begründung und Maßnahmen gymnasialer 
Innovation: Plädoyer für Nachhaltigkeit und gegen das 
,Schwammprinzip' 

Das Abspeichern von Informationen und die identitätsgeleitete Erkenntnisbil-
dung sind zwei unterschiedliche Aneignungsprozesse. 

• Tiefergehendes und letztlich dadurch auch effizientes Lernen entsteht, wenn 
Kinder und Jugendliche von einem ihnen lebensgeschichtlich oder lebens-
weltlich bedeutsamen Problem berührt werden und ein Thema sie mit ihrer Per-
son in den Lernprozess verwickelt — das Prinzip der Nachhaltigkeit im Ler-
nee. Nur so kann ein Lernen über den nächsten Test, die nächste Klausur hinaus 
erzielt werden. Ansonsten herrscht das ,Schwammprinzip' vor: Die Schüler ler-
nen unter dem Zwang der Verhältnisse far die nächste Klassenarbeit, der 
Schwamm saugt sich voll. Zur Klassenarbeit werden die Informationen wie-
der — wie das Wasser aus einem Schwamm— ,herausgedrückt'. Der Schwamm 
ist wieder leer — es sei denn das Wissen wird noch einmal filr eine andere Prü-
fung gebraucht. Dies bedeutet ,Lernen fir die Schule' und nicht ,Lernen fiir 
das Leben'. Ein derartiger ‚Lernprozess' stellt eine ungeheure Vergeudung ge-
sellschaftlicher Ressourcen und subjektiver Lebenszeit und Lebensenergie dar. 
Es handelt sich um alibihaftes Lernen, das inszeniert wird, um die eigene Ar-
beitstätigkeit zu legitimieren oder weil man es einfach nicht besser weiß. Die 
Grundschulpädagogik und reformorientierte Teile des Gesamtschulwesens ha-
ben hier einen viel stärker am Subjekt orientierten Lernbegriff und ein tiefer-
gehendes Verständnis vom Lernprozess selbst entwickelt, als dies insbeson-
dere in der durchschnittlichen Gymnasialpädagogik der Fall ist. 

Die Erkenntnis subjektorientierten Lernens hat nicht nur moralische Gründe, 
sondern weiß darum, dass Lernen ohne die Berücksichtigung der vom Schü-
ler her gedachten Lernprozesse gar nicht funktionieren kann — so Held (2000, 
82): „Jede innere Veränderung bleibt der Autopoesis untergeordnet, sie ist selbst-
referentiell, d.h. systemkompatibel und strukturdeterminiert." 

• Es muss die Ich-Identität der Schüler im Lernprozess gestärkt werden. An-
gesichts des zunehmenden Verlustes traditioneller Werte und der einherge-
henden Unübersichtlichkeit individueller und gesellschaftlicher Orientierun-
gen sind gerade fir das von Identitätslcrisen betroffene Jugendalter 
Bildungsangebote und Lernmilieus zu gestalten, die den Raum und die Zeit 
für eine kreative Konstruktion ,prinzipiengeleiteter Flexibilität' (Döbert/Nun-
ner-Winkler 1983) geben — einer Balanceleistung zwischen Individuum und 
Gesellschaft, die den zukünftigen beruflichen Anforderungen der gymnasia-
len Klientel, aber auch ihren eigenen Ansprüchen nach sinnhaftem Tun und er- 

4 Der Begriff der Nachhaltigkeit wird hierbei nicht inflationär bzw. modisch im Sinne 
der Kritik von Brumlik (1999) und Steffens (2000) verwendet, sondern ist eine 
unverzichtbare Kategorie, wenn es darum geht, Bildungsprozesse zu legitimieren, 
die das Lernpotential der Schüler/-innen nicht zerstören, sondern fördern und ent-
falten (vgl. Moegling/Peter, 2001). 
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flilltem Leben gerecht wird: Keine kritiklose Anpassung an frontal Vorgege-
benes, sondern Möglichkeit zum gemeinsamen Diskurs und zur subjektiven 
Urteilsbildung in erkundend-forschender Auseinandersetzung mit verschiede-
nen Lösungsansätzen und fordernden Entscheidungssituationen. 

Die Konsequenz einer derartigen Kritik gymnasialen Lernens aus der Sicht des 
lernenden Subjekts (und natürlich des Lehrers als dessen Anwalt) ist: Aus-
gangspunkt muss ein Problem sein, das zum einen die Schüler berührt und inter-
essiert, das aber zum anderen eine gesellschaftliche Relevanz hat: z.B. im ge-
sellschaftskundl ichen Bereich die Erweiterung des im Stadtwald liegenden 
Basaltsteinbruchs oder der Ausbau des Regionalflughafens oder im mathema-
tischen Bereich die statistische Auswertung einer selbst durchgeführten Um-
frage zur Haltung der Bevölkerung zur Lösung derartiger regionalpolitischer 
Konflikte.5  Hierzu müssen herkömmliche Unterrichtsmethoden —Vortrag und 
erarbeitende Fragetechnik — in längere Phasen selbstständigen und fdcher-
übergreifenden Arbeitens sinnvoll eingefügt werden. Es müssen funktionale 
Wege der Kontextualisierung und Dekontextualisierung gefunden werden, im 
Rahmen derer Lebensweltbezüge und Formen hiervon abstrahierenden Arbei-
tens sinnvoll und niveausteigernd eingebunden werden. Hierbei sind die An-
forderungen im Laufe insbesondere der Sekundarstufe I vom Erkunden zum 
Erforschen bis hin zum schülergemäßen Forschen in der gymnasialen Ober-
stufe schrittweise anzuheben. 

Ein auf weitgehend selbstständig erforschender Weltaneignung beruhendes Ler-
nen des Lernens muss oberstes didaktisch-methodisches Prinzip sein (Prinzip 
der ,Nachhaltigen Wissenschaftspropädeutik'), dessen Anforderungen in einer 
identifizierbaren und mit Identität belegbaren Stufung des Lernprozesses sei-
nen Ausdruck findet. Dies bedeutet auch, dass das Gymnasium auch unter pä-
dagogisch-organisatorischen Gesichtspunkten eine stärkere Stufung erfahren 
muss. So sollte es z.B. eine gymnasiale Eingangsstufe, aber auch eine sehr stark 
arbeitsweltorientierte Profilierung der Jahrgangsstufen 9 und 10 geben, damit 
für die Schüler ein sinnvoller Fortschritt im Rahmen des schulischen Werde-
gangs erkennbar wird. Sechs Jahre ungestufte Sekundarstufe I sind wenig mo-
tivierend und erscheinen dem Schüler wie ein langer unidentifizierbarer ,Zeit-
schlauch' (Liebau 1997, Wenzel 1996). 

Eine subjektorientierte Lernstruktur bedingt folgende Maßnahmen: 

• eine konsequente didaktische Neuorganisation des Gymnasiums mit der 
Priorität selbstständiger, fächerübergreifender und problemorientierter Lern-
prozesse vom Erkunden, über das Erforschen zum schülergemäßen Forschen 
(vgl. Moegling 2000, 77ff.). 
• Eine Durchbrechung des starren Fachprinzips und des zersplitternden 45-
Minuten-Rhythmus' zugunsten einer Integration fachorientierter Phasen und 
projektorientierter Zeiten für Epochenunterricht, in dem die Fächer ausgesetzt 
werden und eine Thematik gründlicher und zeitaufwendiger bearbeitet werden 
kann. Dies bedeutet die Institutionalisierung regelmäßig wiederkehrenden Epo-
chenunterrichts und nicht nur die Einrichtung einer Projektwoche einmal im 
Schuljahr oder gar nur alle zwei Schuljahre. Der Epochenunterricht ist — so 

5 Vgl. hierzu die Unterrichtsbeispiele problemorientierten, selbstständigen und fä-
cherübergreifenden Lernens im Lehrfilm bei Haupt/ Moegling 2000. 
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Kamm (2000, 9) ,eine weitgehend ungenutzte Ressource zur Erneuerung und 
Weiterentwicklung schulischen Lehrens und Lernens und damit zur inneren 
Reform der Schule." Dies kann über halbjahrsgebundene „Themenwochen" 
eingeübt werden, die durchaus Formen benoteten Lernens „mit gymnasialen 
Leistungsansprüchen" enthalten und von bestehenden Lerngruppen ausgehen 
können (Stock u.a. 1999, 373). 
• Neben den Unterrichtsangeboten für alle Schüler muss es auf dem Gymna-
sium ebenfalls sowohl Förderangebote fur solche Kinder— insbesondere in den 
Jahrgangsstufen 5 und 6 — geben, die z.B. aufgrund familiärer oder persön-
licher Probleme in eine schwierigen Lernphase geraten sind, als auch Förder-
angebote fur besonders motivierte und talentierte Schüler geben. Die inten-
tionale Einrichtung binnendifferenzierter Phasen auch im gymnasialen 
Unterricht und die projektorientierte Werkstattarbeit mit unterrichtsergänzen-
den Fördergruppen bieten hierfür ein effizientes Erfahrungsfeld, so dass keine 
gesonderten schulzeitverkürzenden 0-12-Klassen fur besonders leistungsstarke 
Schüler/innen bzw. private Eliteschulen notwendig sind, die ein deutlich ent-
solidarisierendes und diskriminierendes Element fir die Mehrheit der gymna-
sialen Schülerschaft zur Folge hätten. 
• Ein verändertes Lernverständnis muss auch ein verändertes Leistungs- und 
Überpriffungsverständnis nach sich ziehen. Neben den Punkt-Überprüfungen 
muss sehr viel stärker ein prozessorientierter Leistungsbegriff und eine hieran 
angepasste Leistungsmessung gefordert werden. Dies bedeutet konkret: Nicht 
die Reproduktion und Überprüfung abgespeicherter Informationen steht pri-
mär im Vordergrund des Messinteresses, sondern die Dokumentation von Lern-
wegen in Verbindung mit selbstständig im Team ermittelten Ergebnissen. Dies 
kann über individuelle Mappen geschehen, aber auch über Ausstellungen und 
Dokumentationen ermöglicht werden, in denen Problemstellung, Vorgehens-
weise und Ergebnisse unter Einbezug ästhetischer Anforderungen präsentiert 
werden können (vgl. Jürgens 1999, Stübig 2000, Wollring 2000, 93 ff). 
• Neben den Unterrichtsangeboten sind institutionalisierte Zentren der Pro-
jektarbeit einzurichten, z.B. ein gesellschaftswissenschaftliches Zentrum, ein 
sprachwissenschaftliches oder ein naturwissenschaftliches Zentrum, in denen 
weitgehend selbstständig — und dennoch mit der beratenden Unterstützung 
durch die Lehrer — Problemstellungen identifiziert, Fragen entwickelt, expe-
rimentiert, archiviert, gelesen, computergestützt Daten verarbeitet und recher-
chiert, diskutiert und nach Lösungswegen gesucht wird. Derartige Zentren soll-
ten von Fachbereichen ausgehen, aber auf fächerübergreifende Arbeit 
ausgerichtet sein. Zum Inventar gehören Bibliotheken, Computer-Pools, Sitz-
gruppen, Forschungseinrichtungen und Archive (vgl. z.B. Leuck 2000, 181 if, 
Moegling 2000, 173 ff.). 
• Auf allen schulischen Ebenen ist das Demokratieprinzip umzusetzen. Auf 
der Ebene des Unterrichts müssen die Schüler bei der Auswahl des Themas 
und bei der Bestimmung der Untersuchungsmethoden mitentscheiden können. 
Auf der Ebene der Schulorganisation sind die Schüler auf allen Konferenz-
ebenen einzuladen, zu informieren und an den Entscheidungen zu beteiligen. 

3. Konsequenzen für ein zeitgemäßes Gymnasium 
Insbesondere far die Konstruktion von gymnasialen Schulprogrammen sollen 
nun noch einmal anschaulich die konkreten Anforderungen an die Gestaltung 
eines zeitgemäßen Gymnasiums zusammengefasst werden: 
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• Umbau der Unterrichtsorganisation: neben Fächern auch regelmäßiger Epo-
chenunterricht in Projektform bzw. in der gymnasialen Oberstufe auch Zu-
sammenlegung von Kursen zu Profilen 
• Didaktische Organisation des Unterrichts im Laufe der schulischen Jahr-
gangsstufenabfolge vom Erkunden, über das Erforschen zum Forschen. Prin-
zipien: Deutlicher Stoffabbau zugunsten problemorientierten, selbstständigen 
und fächerübergreifenden Lernens („Nachhaltige Wissenschaftspropädeutik") 
• Neben den unterschiedlichen Formen des Unterrichtens Einrichtung von pä-
dagogischen Werkstätten, z.B. Politikwerkstatt oder Physikwerkstatt, in denen 
forschungsorientiert selbstständig und interdisziplinär gearbeitet werden kann 
• Einrichtung von bilingualen Unterrichtssituationen — Englisch sprechen in 
Gemeinschaftskunde, Französisch unterrichten in Geschichte, aber auch Ein-
richtung von Sprachwerkstätten, z.B. CDI's (Centre de documentation et d'in-
formation) 
• Binnendifferenzierende Fördermaßnahmen auch im gymnasialen Unterricht 
und Einrichtung von Fördergruppen fir Kinder mit Lebensphasen bedingten 
Lernproblemen, aber auch Projektgruppen, die vor allem besonders motivierte 
und talentierte Kinder anziehen 
• Verändertes Lernverständnis und veränderte Leistungsermittlung: Stärkung 
eines prozessorientierten Leistungsbegriff, Wertschätzung prozeduralen Wis-
sens und kreative Dokumentation der eigenen Lernwege und Ergebnisse von 
Seiten der Schüler 
• Stärkerer Einbezug berufs- und ausbildungsbezogener Qualifikationsver-
mittlung über ein zweites Betriebspraktikum (gymnasiale Oberstufe), die Stär-
kung arbeitsweltlicher Unterrichtsinhalte in einem eigenen Fach und in allen 
anderen Unterrichtsfdchern, Entwicklung eines schulbezogenen Betreuungs-
systems für Ausbildungs- und Berufsberatung, sowie Schaffung von berufs-
bezogenen Spezialisierungskursen in der gymnasialen Oberstufe 
• Ernstnehmen des Schülers als Subjekt und seiner Identitätsnotwendigkei-
ten und Förderung dessen kommunikativer Fähigkeiten über Mitentschei-
dungsmöglichkeiten auf allen Ebenen der Schule 
• Stärkere Stufung des Gymnasiums mit stufenspezifischen Profilen, damit 
insbesondere die Sekundarstufe I keine ,graue Zeitmasse' ist, die orientie-
rungslos durchlaufen wird, z.B. Einführung einer gymnasialen Eingangsstufe 
flit.  die Klassen 5 und 6 
• Für die einstellenden und befördernden Schulen und Behörden: Geben Sie 
eher dem/r kreativen, hoch qualifizierten Querdenker/in bei der Einstellung 
eine Chance. Derartige Lehrer/innen sind eher Gewährsleute fur den notwen-
digen innovativen Schub als die angepasste, stromlinienförmig sozialisierte 
Lehrerpersönlichkeit, die nur — wenn überhaupt — auf Anweisung aktiv wird. 
Dies gilt im besonderen Sinne fir die Beförderung und die Besetzung von Funk-
tionsstellen: Nicht der/die amtsautoritäre und bürokratisch agierende Vorge-
setzte ist gefragt, sondern der/diejenige, der/die in der Lage ist, im kooperati-
ven Rahmen eine innovative Schulentwicklung einzuleiten und kraftvoll und 
kompetent in Zusammenarbeit mit der Schulgemeinde voranzutreiben. 

Bildungspolitische Konsequenzen: 

Die Skizzierung aktueller und zukünftiger gesellschaftlicher Schlüsselprobleme 
und institutioneller Erfordernisse des auf Identitätsbildung und einem Rirdern- 
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den Lernmilieu angewiesenen, lernenden Subjekts führte zu einer hierauf bezo-
genen Konstruktion gymnasialer Qualifikationsanforderungen. Die hieraus ab-
leitbaren Konsequenzen fiir die Innovation gymnasialer Strukturen und Prozesse 
können allerdings nur im erforderlichen Maße umgesetzt werden, wenn sich die 
Bildungspolitik hierzu nicht kontraproduktiv verhält bzw. wenn auch dort eben-
falls ein erweitertes Bildungsverständnis erkenntnis- und handlungsleitend wird. 
Forderungen nach der fachspezifischen Durchgängigkeit von Stundentafeln, bü-
rokratische Gängelung von Gymnasien über ein einzurichtendes Zentralabitur, 
Streichung von Arbeitslehre aus der gymnasialen Stundentafel, Eliminierung von 
Studienleitern, Einrichtung von entsolidarisierenden G-8-Klassen und Herauf-
setzung des Stundendeputats des Lehrpersonals verfehlen deutlich das Anliegen 
eines zeitgemäßen, auf die Zukunft gerichteten modernen Gymnasiums. Bil-
dungspolitiker sollten neoliberalen Forderungen nach einer Angleichung des gym-
nasialen Bildungssystems an marktwirtschaftliche Strukturen und Mechanismen, 
wie z.B. über Ranking, Elite-Gymnasien und Privatisierung, nicht nachkommen. 
Ansonsten würde der notwendige Trend zur sozialen Öffnung gymnasialer Bil-
dung — egal in welchem Schultyp gestoppt und würde gymnasiale Bildung in 
Zukunft noch mehr, als dies derzeitig der Fall ist, denjenigen in einem restaura-
tiven Sinne nützen, die aus ohnehin privilegierten Gesellschaftsschichten kom-
men. Ein subjektorientiertes und auf gesellschaftliche Problemstellungen bezo-
genes zeitgemäßes Lernen, der geforderte konsequente Wandel gymnasialen 
Lehrens und Lernens und eine weitere Öffnung für leistungsstarke und talen-
tierte Schiller/innen aus allen sozialen Schichten ist eine auch fir das Gymna-
sium—und natürlich auch fur gymnasiale Zweige undA-Kurse der Gesamtschulen 
— einleuchtende pädagogische Forderung, doch die Umsetzung muss erst im so-
lidarischen Einsatz der Beteiligten und hiervon Betroffenen institutionell gesi-
chert und gesellschaftspolitisch durchgesetzt werden. Dies wird schwieriger sein, 
als die (sicherlich auch notwendigen) Computer in die Gymnasien zu holen. 
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